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ïïtann ja gleitet 3«lt unb fönnen an einem Sage etwa
1000 t Slfpbatt gewinnen unb »erlaben. ®te SBBagen

fäffen etwa 500 kg unb tippen am ®nbe ber »erlabe«
fiatton baS »laterial in eine ©courre, bte birelt in ben
Schiffsraum führt. ®8 bäcft ^ter währenb ber Steife
pfammen unb mu| an ber ©mpfangSftation abermals
mit $acfen auSgehauen werben, ffite Stafftnation an Ort
unb ©teile befielt nur in einem Sfoffdjmeljen. ®aburch
wirb baS SBaffer »erjagt, gröbere »erunreinigungen, wte
©tetne unb Sroeige fetten ßd) ab. ®a8 ©Amelsen ge=

triebt in großen ffiifentanfö, Sie mit gefpanntem ®ampf
gehest werben. ®a8 SDtaterial wirb in ©panfäffer gefüllt
unb bilbet ben fogenannten „Trinidad épuré", ber etwa
50—60®/« »itumen enthält. ®er Steft ift anorganifd^e
SSerunretnigung. Stach ben ^Bereinigten Staaten wirb faß
nur Slohafphalt »erfd^icEt, nach @uropa bagegen meift
raffiniertes »edp @8 befinbet ftdj außer ber Staffinerie
am See noch eine zweite Heinere Staffinerie in La ßrea,
bte fornobl »on ben Sijenjträgern getauftes ©eepedfj, als
auch eigenen Sanbafphalt raffiniert. SBie erwähnt, ift
ber ©ee ju oerfchtebenen gelten übergefloffen ; ber ftaupt=
ßuß ergießt fieß tn ber Stichtung La Brea, wirb hier
ausgebeutet unb als fogenannter Sanbafphalt in ben
£anbel gebracht. ®er Sanbafphalt ift härter als ber
©eeafphatt unb enthält auch größere SOtengen »on lXn»
reinigfeiten. ®r wirb im Sagebau gewonnen, inbem baS
@rbreich jur ©eite gefchafft wirb unb bte Arbeiter ober
Arbeiterinnen bte geförberten Afphaltßücfe auf bem Kopfe
in Karren tragen, bie eS jur Stafftnerie führen. ®aS
»otfommen beS Sanbafphalt ift natürlich befchränft, unb
es wirb »on 3ahr ju $ahr weniger baoon gewonnen.

SßaS bie ©ntßelpng beS AfphalteS anbelangt, fo ift
eS nWjt ohne tulturhiftorifdjeS ^jntereffe, baß unter ben
»on ben ©pantern mit ©tfolg ausgerotteten Ureinwohnern
ber Qnfel Srtnibab bie gleiche ©age berichte, bte ber
btbHfdfjen ©rjahlung »om Untergang ber ©täbte ©obom
unb ©omorra jugrunbe Hegt. SBßer mit offenen Augen
bte ynfel bereift, bem brängt ftch ber »erlauf beS £er=
ganges »on felbft auf. ®s mag feinen anbern Ort auf
ber @rbe geben, ber in gleichem SJtaße mit »itumen fo
burchtränft ift, wie gerabe ber fübweftliche Seil ber 3fnfel
Srtmbab. überall, wohtn man geht, trifft man auf Öl»
auSbtffe, Afphaltlager, unb e§ fommt »or, baß fleh plötp
lieh mitten auf bem Sffiege eine Art Krater öffnet unb
Slfphalt auswirft. ®iefe «einen Afphaltoulfane bilden
eine ©efahr fur bte ©ebäube, ba man nie im oorauS
wtffen fann, ob pd) auf bem jum »au »orgefeßenen
»oben fpäter ein berartiger «einer »ulfan bilben wirb.
®ie ©ebâube netgen ßd) bann in bem »laße, wie ber
Afphalt burch beren ©ewicht weggebrüeft wirb, unb in
manchen fallen haben folcße fogar abgetragen werben
müffen. ©te Krater liegen höher als ber ©ee, weSßalb
ber auSftrömenbe Afphalt nicht im Sufammenhang mit
btefem fteßen fann. »tel zur Aufflärung ber »erßäitniffe
haben bie Ölfunbe ber testen ^aßre beigetragen, unb e§
beginnt ßch eine anfehnltcße Öltnbußrie in Srtnibab zu
entwicfeln. ®a§ Öl ift feßr fcfiwer (hat etwa etn fpej'ft»
fcßeS ©emidfjt oon 0,960) unb iß äußetß afphaltretcf).
»eim ©teßen an ber Suft in ber Sßärrne aerbiett e§ ftdjj,
unb jwar nicht allein burch »erbunßen leichterer Seile,
fonbern pm Seit burch Ojçgbation, pm Seil auch burch
innere Sleaftion, benn bte ©rhärtung geßt unter @nt«

wicLung oon ©chwefelmafferßoff »or ßdp 2Bir werben
alfo nidjt fehlgehen, wenn wir in btefem öl ba§ Ur=

fprungSmßterial be§ AfphalteS erbliefen. SJlan muß ftd)
bie ©ntßeßung be§ AfphaltfeeS fo benfen, baß baS @rböl
anfeheinenb in eine »erttefung ber ©tbe, oteKeicht in
einen alten Krater geßoffen ift, eben ben heutigen Afphalt»
fee, hier mit @rbe unb Schlamm »ermengt würbe, bte

burch Stegengüffe heretngefpült würben unb fo mit bem

SCBaffer eine ©mulßon bilbete, bie nach unb nach burch
»erbunßung bet leichteren Seile, ®tnwirfung oon Suft
unb beS im öl enthaltenen Schwefels erhärtete. ®8 iß
nicht unwahtfdheinlich, baß baS »Saßet teilweife auch
aus bem »teere ßammt, weil bie Sohle beS »edEffeeS
tiefet Hegt als ber SWeereSfpiegel, pm minbeßen läßt
ber Salzgehalt im Obetßäthenwaßer beS ©eeS auf einen
foldßen gufammenhang fchließen.

®a8 Öl enthält ungefähr 30 "/« »enjln unb »etroleum*
fraftion unb iß bet gewöhnlicher Semperatur fehr |äh»
ßüffig. Unter bem ®inßuß ber Suft erhärtet eS ziemlich
fchnefi. ®arau8 unb aus fetnem ©djwefelgehalt, ber über
3®/o beträgt unb für bie Staturafphalte mit charat»
teriftifch iß» ergibt ßdß fein inniger âufammenhang mit
bem Srtnibabafphalt. Offenbar iß ber ©dßwefel bei ber
Umwanblung beS öleS tn Sfphalt ßarf beteiligt, benn
nod) jefct ßnbet hier bte Slfphaltbilbung unter ©aSent«
widtlung, worunter tn erßer Slnte ©chwefelwaffetßoß,
ßatt. überall im Urwalbe, beim SluSroben, beim SBege^

bauen ßnbet man bte afphaltifchen SJtaßen tn aUen
©labten ber ©rhärtung »om Öl bis pm horten Sanb»

afphalt, unb ber große ötretdfjtum läßt annehmen, baß
wir tn Srlnibab etn faß unetfchöpßicheS Steferooir für
alle Sitten »itumen in allen ÇârtegraOen »or uns haben.

®aS ©ewtnnungSrecht beS ©eeafphalteS iß »on ber
englifchen Stegterung »erpachtet worben unb jwar an
bte „New Trinidad Lake Asphalt Co.". ®le Konjeßion
lautet bis pm ftaßre 1930. ®te SluSfußr betrug im
Oahre 1908 118,000 t Slohafphalt unb 15,000 t raf»
ßnierten. Qm 3ahre 1911 betrug bie Sörberung etwa
180,000 t, 1912 über 200,000 t unb für 1913 rechnete
man mit nahep 300,000 t Ausbeute, »on ber Siegte«

rung wirb etn luSfuhrpH »on 5 sli für eine Sonne
Slohafphalt, für etne Sonne raffinierten SÄfphalt, ber
Slbnaßme be§ SBaffergehalteS entfprechenb, »on 7 sh 6 d

erhoben, gerner wirb »on ber ©efellfchaft etne »acht»
fumme oon jährlich 14,000 L bephlt, fo baß bie eng»
Itfcße Slegterung oon ber Slfphaltgemtnnung aüetn etne

»einetnnahme »on etwa IV* SJliUion gr. hat, bie im
Raushalte ber 3"fel eine gewichtige Stolle fptelt. ®twai
Éfphalt wirb auch auf ber Qnfel felbß »erwenbet, wofür »

îetne Slbgabe p phlen iß. »lan ßnbet in ber Umgegenb
be§ SlfpholtfeeS, felbß auf ©treden, bie neu im Urwalb
angelegt ffnb, afpßaltterte Straßen, unb jwar ©troßen,
bie mit retnem 3lfpf»alt belegt ßnb, etn SujuS, ben ßh
in @uropa ntdht etnmal eine große ©tabt leißen fann.
®ie Slrt ber Slfphattterung iß feßr einfach unb beßelß
batin, baß man ben Slohafphalt auf bie frifch angelegten
©traßen f^üttet unb mit großen »leffern, fogenannten
©utlaffeS, unb ©abeln fleinfchlägt. ®er »etfehr beforgt
bann ba§ übrige, unb tn furjer 8«it ffnb bte StffpbaiL
ßücfe p einer feßen ®ecfe pfammengefchweißt, bte felbft
in ber großen $Uje hart unb babet boch elaßifdh ift.
®te Arbeiter, bte bei ber ©ewtnnung unb »erfdE)iffung
be§ IfphaltS »erwenbet werben, ßnb Sieger, teilweife
auch CßnbuS, bie »on ber engltfdhen Slegterung eingeführt
werben.

®er »eftanb beS SlfphaltfeeS iß betnahe als uner»
fchöpßich p bezeichnen unb reicht jebenfaüS noch auf
^ahrhnnberte. ®aS tn einem Sfaht »erfchiffte Quantum
an Srlnibabafphalt allein iß größer als ber »etfanb
oon allen anbern Slfphaltfunborten ber »Bett pfammen.

@ln gadhmann berichtet im „»aterlanb": ®ie 3lnfor=
betungen, bte man an etn ©taÜager ßeüt, ßnb in ber
neuern 3«Ü gewachfen unb werben befonberS auch burch
bte 3eftoerhältntffe beeinßußt. ®te Sanb wirte fchenfen
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Mann zu gleicher Zeit und können an einem Tage etwa
1000 t Asphalt gewinnen und verladen. Die Wagen
fassen etwa 500 kx? und kippen am Ende der Verlade«
station das Material in eine Schurre, die direkt in den
Schiffsraum führt. Es bäckt hier während der Reise
zusammen und muß an der Empfangsstation abermals
mit Hacken ausgehauen werden. Die Raffination an Ort
und Stelle besteht nur in einem Aufschmelzen. Dadurch
wird das Wasser verjagt, gröbere Verunreinigungen, wie
Steine und Zweige sitzen sich ab. Das Schmelzen ge-
fchieht in großen Eisentanks, die mit gespanntem Dampf
geheizt werden. Das Material wird in Spanfässer gefüllt
und bildet den sogenannten „Irimäaä apuré", der etwa
50—60°/« Bitumen enthält. Der Rest ist anorganische
Verunreinigung. Nach den Vereinigten Staaten wird fast
nur Rohasphalt verschickt, nach Europa dagegen meist
raffiniertes Pech. Es befindet sich außer der Raffinerie
am See noch eine zweite kleinere Raffinerie in üren,
die sowohl von den Lizenzträgern gekauftes Seepech, als
auch eigenen Landasphalt raffiniert. Wie erwähnt, ist
der See zu verschiedenen Zeiten übergeflossen; der Haupt-
fluß ergießt sich in der Richtung 1,3 Kren, wird hier
ausgebeutet und als sogenannter Landasphalt in den
Handel gebracht. Der Landasphalt ist härter als der
Seeasphalt und enthält auch größere Mengen von Un-
reinigketten. Er wird im Tagebau gewonnen, indem das
Erdreich zur Seite geschafft wird und die Arbeiter oder
Arbeiterinnen die geförderten Asphaltstücke auf dem Kopfe
in Karren tragen, die es zur Raffinerie führen. Das
Vorkommen des Landasphalt ist natürlich beschränkt, und
es wird von Jahr zu Jahr weniger davon gewonnen.

Was die Entstehung des Asphaltes anbelangt, so ist
es nicht ohne kulturhistorisches Interesse, daß unter den
von den Spaniern mit Erfolg ausgerotteten Ureinwohnern
der Insel Trinidad die gleiche Sage herrschte, die der
biblischen Erzählung vom Untergang der Städte Sodom
und Gomorra zugrunde liegt. Wer mit offenen Augen
die Insel bereist, dem drängt sich der Verlauf des Her-
ganges von selbst auf. Es mag keinen andern Ort auf
der Erde geben, der in gleichem Maße mit Bitumen so
durchtränkt ist. wie gerade der südwestliche Teil der Insel
Trimdad. überall, wohin man geht, trifft man auf Öl-
ausbrsfe, Asphaltlager, und es kommt vor, daß sich plötz-
lich mitten auf dem Wege eine Art Krater öffnet und
Asphalt auswirft Diese kleinen Asphaltvulkane bilden
eine Gefahr fur die Gebäude, da man nie im voraus
wissen kann, ob sich auf dem zum Bau vorgesehenen
Boden später ein derartiger kleiner Vulkan bilden wird.
Die Gebäude neigen sich dann in dem Maße, wie der
Asphalt durch deren Gewicht weggedrückt wird, und in
manchen Fällen haben solche sogar abgetragen werden
müssen. Die Krater liegen höher als der See, weshalb
der ausströmende Asphalt nicht im Zusammenhang mit
diesem stehen kann. Viel zur Ausklärung der Verhältnisse
haben die Ölfunde der letzten Jahre beigetragen, und es
beginnt sich eine ansehnliche Ölindustrie in Trinidad zu
entwickeln. Das Öl ist sehr schwer (hat etwa ein spezP-
sches Gewicht von 0,960) und ist äußerst asphaltreich.
Beim Stehen an der Luft in der Wärme verdickt es sich,
und zwar nicht allein durch Verdunsten leichterer Teile,
fondern zum Teil durch Oxydation, zum Teil auch durch
innere Reaktion, denn die Erhärtung geht unter Ent-
Wicklung von Schwefelwasserstoff vor sich. Wir werden
also nicht fehlgehen, wenn wir in diesem Ol das Ur-
sprungsmaterial des Asphaltes erblicken. Man muß sich

die Entstehung des Asphaltsees so denken, daß das Erdöl
anscheinend in eine Vertiefung der Erde, vielleicht in
einen alten Krater geflossen ist, eben den heutigen Asphalt-
see, hier mit Erde und Schlamm vermengt wurde, die

durch Regengüsse hereingespült wurden und so mit dem

Waffer eine Emulsion bildete, die nach und nach durch
Verdunstung der leichteren Teile, Einwirkung von Luft
und des im Ol enthaltenen Schwefels erhärtete. Es ist
nicht unwahrscheinlich, daß das Wasser teilweise auch
aus dem Meere stammt, weil die Sohle des Pechsees
tiefer liegt als der Meeresspiegel, zum mindesten läßt
der Salzgehalt im Oberflächenwasser des Tees auf einen
solchen Zusammenhang schließen.

Das Ol enthält ungefähr 30 °/v Benzin und Petroleum»
fraktion und ist bei gewöhnlicher Temperatur sehr zäh-
flüssig. Unter dem Einfluß der Luft erhärtet es ziemlich
schnell. Daraus und aus seinem Schwefelgehalt, der über
3°/« beträgt und für die Naturasphalte mit charak-
teristisch ist, ergibt sich sew inniger Zusammenhang mit
dem Trtnidadasphalt. Offenbar ist der Schwefel bei der
Umwandlung des Oles in Asphalt stark beteiligt, denn
noch jetzt findet hier die Asphallbildung unter Gasest-
Wicklung, worunter in erster Linie Schwefelwasserstoff,
statt, überall im Urwalde, beim Ausroden, beim Wege-
bauen findet man die asphaltischen Massen in allen
Stadien der Erhärtung vom Öl bis zum harten Land-
asphalt, und der große Olreichtum läßt annehmen, daß
wir in Trinidad à fast unerschöpfliches Reservoir für
alle Arten Bitumen in allen Härtegraden vor uns haben.

Das Gewtnnungsrecht des Seeasphaltes ist von d«
englischen Regierung verpachtet worden und zwar an
die Iriniäaä I-ake ^«pliait On.". Die Konzession
lautet bis zum Jahre 1930. Die Aussuhr betrug im
Jahre 1908 118,000 t Rohasphalt und 15,000 t ras«

finierten. Im Jahre 1911 betrug die Förderung etwa
180,000 t, 1912 über 200.000 t und für 1913 rechnete
man mit nahezu 300.000 t Ausbeute. Von der Regie-
rung wird ein Ausfuhrzoll von 5 à für eine Tonne
Rohasphalt, für eine Tonne raffinierten Asphalt, der
Abnahme des Wassergehaltes entsprechend, von 7 à 6 <1

erhoben. Ferner wird von der Gesellschaft eine Pacht-
summe von jährlich 14,000 I- bezahlt, so daß die eng-
ltsche Regierung von der Asphaltgewinnung allein ein«

Reineinnahme von etwa IV» Million Fr. hat, die im
Haushalte der Insel eine gewichtige Rolle spielt. Etwas
Asphalt wird auch auf der Insel selbst verwendet, wofür -
keine Abgabe zu zahlen ist. Man findet in der Umgegend
des Asphaltsees, selbst auf Strecken, die neu im Urwald
angelegt sind, asphaltierte Straßen, und zwar Straßen,
die mit reinem Asphalt belegt sind, ein Luxus, den sich

in Europa nicht einmal eine große Stadt leisten kann.
Die Art der Asphaltierung ist sehr einfach und besteht

darin, daß man den Rohasphalt auf die frisch angelegten
Straßen schüttet und mit großen Messern, sogenannten
Gutlasses. und Gabeln kleinschlägt. Der Verkehr besorgt
dann das übrige, und in kurzer Zeit sind die Asphalt-
stücke zu einer festen Decke zusammengeschweißt, die selbst
in der großen Hitze hart und dabei doch elastisch ist.
Die Arbeiter, die bei der Gewinnung und Verschiffung
des Asphalts verwendet werden, sind Neger, teilweise
auch Hindus, die von der englischen Regierung eingeführt
werden.

Der Bestand des Asphaltsees ist beinahe als uner-
schöpflich zu bezeichnen und reicht jedenfalls noch aus

Jahrhunderte. Das in einem Jahr verschiffte Quantum
an Trinidadasphalt allein ist größer als der Versand
von allen andern Asphaltsundorten der Welt zusammen.

Stallboden-Belag.
Ein Fachmann berichtet im „Vaterland": Die Anfor-

derungen, die man an ein Stallager stellt, sind in der
neuern Zeit gewachsen und werden besonders auch durch
die Zeitverhältnisse beeinflußt. Die Landwirte schenken
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bteïer grage mit «echt ba§ größte ^ntereffe, benn fie
wiffen woßl, rote fehr bet «elag auf bie ïtertjaltung mirlt.

«on ben oerfdjlebenen 9(nforbetungen fönnen nie
alle etfüüt werben; eS gibt letn material unb fein
©pftem, bag allen Slnforberungen entfpricht. 2Ran muf;
baher bie brtngenbften Hauptforberungen in ben «or»
betgrunb fteUen unb bte anbern jurüdffdhteben. ®ie gor»
berungen, welche an ein S3 obenlager gefteßt werben, finb
folgenbe :

®et «obenbelag foß bißig fein. ®tefe gotberung
ift günjllch faüen ju laffen, auS folgenber Scwägung :

®et etgentltdhe «obenbelag nimmt hinten eine breite
(bejw. Sänge) ein non ca. 1,2 m, roäfjtenb oornen ber
Krippe ju ein anbereS material, j. S3, gewöhnlicher
®d)toctengufj unb bergleichen genügt, ©omit brautet eS

per ©tücf ©rogoteh nur ca. 1,2 big 1,3 m® eigentlichen
«obenbelag. ®et biüigfte foftet ca. 4, ber teuetfte ca. 8
gcanfen per mr, fo bag ber llnterfd^teb tn letnem gafle
webt alg gr. 5 per ©tücf ©rogoieg beträgt. SBegen
biefeg S3etrageg wirb man bocb fein gertngereg material
wählen, ©ehalten wir babet bte Preisfrage gänjllcf) auS
unb nehmen wir öa§ aflerbefte, wenn auch teure material,
per ©taßboben foü trodten fein, b. b- ben Pßafferablauf
fo begünftigen, bag bic ffilnftreue mögltdhft lange hält,
beim, ftart gefpart werben fann. ®aS ift eine fjaupt»
forbetung, benn bag troefene Sager erfpart am meiften
©treuematerial, eg ift am märmften, am gefünbeften unb
angenebmften, begünftigt bte SHilcbleiftung, beförbert bte
fRetnbaltung ber ïiere, futi, eS bietet am metften «or»
teile. ®tefe gorberung ift audb wettauS bte wiAtigfte
in Stücfficbt auf bte 3®tioer^ältntffe. @5 banbelt fid)
batum, noefj mehr ©treue ju fparen als bisfjcr, bamit
man mehr ©treuelanb als SBteS» ober Kulturlanb be=

nufcen fann.
älugetbem foß bag Sager audb foltb unb bauerbaft,

metm möglich beStnfijter&ar unb gut retnigunggfäbig fein,
baS üluSglitfchen ocrhlnbew uff.

legten Qagt ift nun etn neues material auf bem
matft erfchtenen, ba§ febr unfer ^ntereffe nerbtent, eS

r. f ^er Reform » ©tallbobenftetn ber nerelniqten
Ziegeleien 3üricf) („Ztegel 21.=®.). ®aS mobeß wetdbt

"x bisherigen «obenplatten ooflfianbig ab. ©le
platte ift ta. 35 cm lang, 25 cm breit unb 12 cm

boct). SBenn blefe «obenplatten »erlegt ftnb, madbt ber
«oben ben ©Inbrucf, wie wenn man ©ifenbagnfehienen
?/i^"nber gelegt hätte. @S ift ba§ alfo fetne eigent»
Haje Platte, oben ift etne brette Krone, in ber mitte etn
©teg, ähnlich wie bei ben ©ifenbahnfehtenen unb unten
<a?i biefer gönnen bilben mitetnanber einen
©tetn. ®tefer Nefornt » ©taßbobenftetn (patentiert) ift
aus gewöhnlichem Son gebrannt unb mit Hohlräumen
burebiogetu Sie ©tetne ftnb febr fcf) ruer, weil jte hoch

äx' v ca. 10 kg; 12 ©telne geben an=
nägernb einen rrr; preis per m" ca. 7 gr. Sie SReform»
ftetne werben wie gewöhnliche «obenplatten auf «eton»
boben oerlegt unb wafferbic|i auSgefugt. —

©tn foldber ©taßboben bietet folgenbe «orteile :

pwtfcijen ben gerippten Kronen befinben ftdb bte ca. 1 cn-
breiten ©dblitje, in welche bie geudbtigfett hinunterfinft;
iwtfdben ben ©tegen befinbet ftdb ciue Höhle, bte audb
bet einer «erunretnigung bie glüffigtelt nach hf"teri ab»
führt. Sie Krone bilöet baher ben eigentlidben ©taß=
boben, währenb bte glüffigfeit tn biefer oerftecftenüfRtnne
fortfliegen fann. ©owohl bie Nlnne wie bie Sufljüge
be§ ©telne§ machen baS Sager warm. @S ift ba§ baher
ein fehr warmes unb trocfeneS Sager, wie baS bis jeijt
oon feinem anbern ©pftem geboten wirb, ©cf)lih unb
Kanten oerhtnbern baS SluSfdbüpfen. ®er «oben fann,
wenn fauber oerlegt, jebenfaüS noch genügenb beSlnft»
jtert werben, was ja nur bei ©euchenfall nötig wirb.

®te «ebtenung biefeS «obenS erforbert etwas mehr
2lrbeit, weil man bie fRinnen äße 2 big 3 Sage mit
etnem befonberS geformten ©ifen burdbftretdben unb reinigen
mug; im ©ommer wirb bag mit Hodb&ntdtmaffer fcgneU
ausgeführt fein.

®er Houptoorteil btefeS IReformbobenS ift ber, bag
er ftreuefparenb wirft wte fein anbereS ©pftem. 2Bte
er ftdb bei Slnwenbung oon Sorfmuü unb bergleichen
»erhält, wiffen wir nic^t. @o oiel uns befannt, wirb
baS ©pftem fdgon fehr oiel angemenbet unb ift burcgauS
prüfenSwert. ®a8 material fegetnt unS gut unb bauet»
baft ju fein, «erfudbe ftnb anjuraten.

«on ben übrigen «Obenbelagen ftnb bie meiften gut
befannt. 2US fehr foliber, auch für Pferbe oiel ange»
wenbeter «obenbelag gilt immer nodb ^ adbtfuppige
belgifdbe «obenplatte (©argemünber) ; er oerbtent audb
jegt noch oße «eadbtung. ®te 3t>lnl>e« Platten fnb
auch beliebt, wedbfeln aber fehr In ber Qualität.

«retterbelag wirb jegt weniger mehr gemacht, weil
er tn oerfdbiebenen «ejtehungen nidbt befrtebigt, jubem
bei ben gegenwärtigen Holjpteifen audb feinsu grogen
«orteil mehr bietet. ®te alten «fegilager fönnen ben
heutigen 2lnfprüdben benn bo«h nicht mehr genügen. 2ludb
bte reinen fjementböben gehen mehr unb mehr ab, fte
werben fthlipfrig, gnb auch fait unb für baS «ieh un»
gefunb. 3«went=®^lacfenböben (©tetnfohlenfchlacfe, ©anb
unb 3ewent) gnb etwas wärmer unb für bte oorbere
Sagerfette fehr beliebt, unb wenn man fein beffereS ma»
terial oetmenben miß, fann ber ©chlacfenboben auch
hinten noch Icibltdb btenen.

SBenn man fo bte materialien nach üjten «orteilen
beurteilt, fo fommen tn neuerer Zeit hauptfächlich jur
Inwenbung: ®er fReformbobenftein, aßenfaßS auch in»
bete neuere ©pfteme, bte 3&tobeni>ober platte unb bie

entfpredjenben Nachahmungen. 2llSbann fonfurrteren bie

belgifehen «obenplatten immer noch erfolgreich. 3luf
jeben gaß aber fache man bie ftreuefparenben ©pfteme
ju beoorjugen.

21n Ber fhennholjfteigernRg Beâ KteisforgamteS
3ogngcn (2largau) oom 31. märj galten mifdh^lweßen
1. ®urdf)fotftung 14—21 gr., buchene 24—34—52 gr.,
buchene ©pälten würben ju 68, eichene ju 56 gr, er»

ftetgert, einjelne Partien galten fogar 69 gr. Srog beS

gewaltigen PretSauffdhlageS fanb baS ganje groge Quan»
tum rafdfjen 2lbfag.
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dieser Frage mit Recht das größte Interesse, denn sie
wissen wohl, wie sehr der Belag auf die Tierhaltung wirkt.

Bon den verschiedenen Anforderungen können nie
alle erfüllt werden; es gibt kein Material und kein
System, das allen Anforderungen entspricht. Man muß
daher die dringendsten Hauptforderungen in den Vor-
dergrund stellen und die andern zurückschieben. Die For-
derungen, welche an ein Bodenlager gestellt werden, sind
folgende:

Der Bodenbelag soll billig sein. Diese Forderung
ist gänzlich fallen zu lasten, aus folgender Erwägung:
Der eigentliche Bodenbelag nimmt hinten eine Breite
(bezw. Länge) ein von ca. 1,2 m, während vornen der
Krippe zu ein anderes Material, z B. gewöhnlicher
Tchlockenguß und dergleichen genügt. Somit braucht es
per Stück Großvieh nur ca. 1.2 bis 1.3 eigentlichen
Bodenbelag. Der billigste kostet ca. 4, der teuerste ca. 8
Franken per m°, so daß der Unterschied in keinem Falle
mehr als Fr. 5 per Stück Großvieh beträgt. Wegen
dieses Betrages wird man doch kein geringeres Material
wählen. Schalten wir daher die Preisfrage gänzlich aus
und nehmen wir das allerbeste, wenn auch teure Material.
Der Stallboden soll trocken sein, d h. den Wasserablauf
so begünstigen, daß die Einstreue möglichst lange hält,
bezw. stark gespart werden kann. Das ist eine Haupt-
sorderung, denn das trockene Lager erspart am meisten
Streuematerial, es ist am wärmsten, am gesündesten und
angenehmsten, begünstigt die Milchleistung, befördert die
Reinhaltung der Tiere, kurz, es bietet am meisten Vor-
teile. Diese Forderung ist auch weitaus die wichtigste
in Rücksicht auf die Zetlverhältnisse. Es handelt sich
darum, noch mehr Streue zu sparen als bisher, damit
man mehr Streueland als Wies- oder Kulturland be-
nutzen kann.

Außerdem soll das Lager auch solid und dauerhaft,
wenn möglich desinfizierbar und gut reinigungsfähig sein,
das Ausglitschen verhindern usf.

-m ì" Jahr ist nun ein neues Material auf dem
Markt erschienen, das sehr unser Interesse verdient, esî ^ Reform-Stallbodenstein der vereinigten
Ziegeleien Zürich („Ziegel A.-G.). Das Modell weicht

den bisherigen Bodenplatten vollständig ab. Die
íl ^"iàtte ist ca. 35 em lang, 25 em breit und 12 em
hoch. Wenn diese Bodenplatten verlegt sind, macht der
Boden den Eindruck, wie wenn man Eisenbahnschienen
nebeneinander gelegt hätte. Es ist das also keine eigent-
Uche Platte, oben ist eine breite Krone, in der Mitte ein
Steg, ähnlich wie bei den Eisenbahnschienen und unten

5 Zwei dieser Formen bilden miteinander einen
Stein. Dieser Reform - Stallbodeustetn (patentiert) ist
aus gewöhnlichem Ton gebrannt und mit Hohlräumen
durchzogen Die Steine sind sehr schwer, weil sie hoch

^ Sà wiegt ca. 10 kx; 12 Steine geben an-
nähernd einen m"; Preis per m" ca. 7 Fr. Die Reform-
steine werden wie gewöhnliche Bodenplatten auf Beton-
ooden verlegt und wasserdicht ausgefugi. —

Etn solcher Stallboden bietet folgende Vorteile:
Zwischen den gerippten Kronen befinden sich die ca. 1 ein
breiten Schlitze, in welche die Feuchtigkeit hinuntersinkt;
zwischen den Stegen befindet sich eine Höhle, die auch
bei einer Verunreinigung die Flüssigkeit nach hinten ab-
führt. Die Krone bildet daher den eigentlichen Stall-
boden, während die Flüssigkeil in dieser verftecktemRinne
fortfließen kann. Sowohl die Rinne wie die Luftzüge
des Steines machen das Lager warm. Es ist das daher
ein sehr warmes und trockenes Lager, wie das bis jetzt
von keinem andern System geboten wird. Schlitz und
Kanten verhindern das Ausschlipfen. Der Boden kann,
wenn sauber verlegt, jedenfalls noch genügend desinfi-
ziert werden, was ja nur bei Seuchenfall nötig wird.

Die Bedienung dieses Bodens erfordert etwas mehr
Arbeit, weil man die Rinnen alle 2 bis 3 Tage mit
einem besonders geformten Eisen durchstreichen und reinigen
muß; im Sommer wird das mit Hochdruckwasser schnell
ausgeführt sein.

Der Hauptvorteil dieses Reformbodens ist der, daß
er streuesparend wirkt wie kein anderes System. Wie
er sich bei Anwendung von Torfmull und dergleichen
verhält, wissen wir nicht. So viel uns bekannt, wird
das System schon sehr viel angewendet und ist durchaus
prüfenswert. Das Material scheint uns gut und dauer-
haft zu sein. Versuche sind anzuraten.

Von den übrigen Bodenbelagen sind die meisten gut
bekannt. Als sehr solider, auch für Pferde viel ange-
wendeter Bodenbelag gilt immer noch die achtkuppige
belgische Bodenplatte (Sargemünder); er verdient auch
sitzt noch alle Beachtung. Die Zbtnden - Platten sind
auch beliebt, wechseln aber sehr in der Qualität.

Bretterbelag wird jetzt weniger mehr gemacht, weil
er in verschiedenen Beziehungen nicht befriedigt, zudem
bei den gegenwärtigen Holzpreisen auch keinen großen
Vorteil mehr bietet. Die alten Bsetzilager können den
heutigen Ansprüchen denn doch nicht mehr genügen. Auch
die reinen Zemenlböden gehen mehr und mehr ab, sie

werden schlipfrig, sind auch kalt und für das Vieh un-
gesund. Zement-Schlackenböden (Stetnkohlenschlacke, Sand
und Zement) sind etwas wärmer und für die vordere
Lagerseite sehr beliebt, und wenn man kein besseres Ma-
terial verwenden will, kann der Schlackenboden auch
hinten noch leidlich dienen.

Wenn man so die Materialien nach ihren Vorteilen
beurteilt, so kommen in neuerer Zeit hauptsächlich zur
Anwendung: Der Reformbodenstein, allenfalls auch an-
dere neuere Systeme, die Zbindenboder platte und die
entsprechenden Nachahmungen. Alsdann konkurrieren die
belgischen Bodenplatten immer noch erfolgreich. Auf
jeden Fall aber suche man die streuesparenden Systeme
zu bevorzugen.

Holz-Marktberichte.
Au der Brenuholzsteigeruug des KreìàsorstamteS

Zofinge« (Aargau) vom 31. März galten Misch-llwellen
1. Durchforstung 14—21 Fr., buchene 24—34—52 Fr.,
buchene Spülten wurden zu 68, eichene zu 56 Fr. er-
steigert, einzelne Partien galten sogar 69 Fr. Trotz des
gewaltigen Pretsaufschlages fand das ganze große Quan-
tum raschen Absatz.

uniZ skgsrlrîirîe, dîsià«

VsiMjgtv llMàs A.-K. W
Msnk eZnrt p^âzeis gexagsne s

jerlsn Ani in l^issn uneil
Hsltgmskk Là- nnâ 5tsli!dsàr dk M mm Zrà

3cklî>àn!l'eie8 vLppîlànljsbsncleiLen.
LnsnU pi»!»- Sotivvsir. i.snUessussteIIung Senn 1941.


	Stallboden-Belag

